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Die ungarische regisseurin Ildikó Enyedi gewinnt den Goldenen Bären der Berlinale für „Körper und Seele“. Deutsche gehen leer aus.

Liebe in einer korruptenGesellschaft
Von ElkE VogEl
und PEtEr Claus

Berlin. Es ist eine zarte Liebesge-
schichte – und sie bahnt sich aus-
gerechnet am Rande des blutigen
Gemetzels in einem Budapester
Schlachthaus an. Ildikó Enyedis
Drama „Körper und Seele“ („Tes-
tröl és lélekröl“) gewann am Sams-
tagabend den Goldenen Bären der
67. Berlinale. Nach 42 Jahren ging
der Hauptpreis der Berliner Film-
festspiele damit wieder nach
Ungarn. Die Jury stärkte mit ihrer
Entscheidung auchdie in der Film-
welt immer noch unterrepräsen-
tierten Frauen. Den Goldenen Bä-
ren hatte zuletzt im Jahr 2009 eine
Regisseurin gewonnen.

Starke Frauen waren das Thema
vieler Berlinale-Filme – das spie-
gelte sich in der Preisvergabe.
Grund zur Freude hatte auch der
Berliner Regisseur Thomas Arslan.
Sein Hauptdarsteller Georg Fried-
rich aus dem Roadmovie „Helle
Nächte“ wurde mit dem Silbernen
Bären als bester Schauspieler ge-
ehrt. Der 50-jährige Österreicher
Friedrich („Wild“, „Böse Zellen“)
spielt in dem Vater-Sohn-Drama
einen geschiedenenVater, derwie-
der Nähe zu seinem 14-jährigen
Sohn aufbauenwill. Friedrich kam
lässig mit Basecap auf die Bühne
und klebte vor der Dankesrede erst
mal seinen Kaugummi auf die
Tatze seines Bären. „Ichwollte den
Preis dadurch nicht schmälern,
ich wollte mich eher mit ihm an-
freunden“, meinte der Schauspie-
ler später.

Bester Regisseur: Kaurismäki

Die Trophäe als beste Schauspiele-
rin nahmmit Tränen in denAugen
die 34-jährige Südkoreanerin Kim
Min-hee entgegen. Sie spielt in
„On the Beach at Night Alone“
(„Bamui haebyun-eoseo honja“)
von Hong Sang-soo eine erfolgrei-
che Filmschauspielerin, die nach
einer Affäre mit ihrem verheirate-
ten Regisseur in eine Sinnkrise ge-
rät und sich ins Privatleben zu-
rückzieht.

Mit den Filmen der besten Dar-
steller hatte sich das Berlinale-Pu-
blikum eher schwer getan. Die Lie-

besgeschichte „Körper und Seele“
lag in derGunst der Zuschauer und
Kritiker aber ganz vorne – ebenso
wie Aki Kaurismäkis ebenfalls als
großer Favorit gehandeltes Flücht-
lingsdrama „Die andere Seite der
Hoffnung“. Kaurismäki bekam
dann immerhin den Preis für die
beste Regie. Der etwas lädiert wir-
kende finnische Kult-Regisseur
kam allerdings nicht auf die
Bühne. „Wenn der Mann nicht
zumBären kommt, kommt der Bär
zumMann“,meinteGala-Modera-
torin Anke Engelke.

Die zwei anderen deutschen
Wettbewerbsbeiträge neben Ars-
lans „Helle Nächte“, Volker
Schlöndorffs „Rückkehr nach
Montauk“ und Andres Veiels Do-

kumentation „Beuys“, gingen bei
der Preisverleihung leer aus. „Ich
möchte allen Filmemachern dan-
ken, dass sie versucht haben, in
diesen zehnTagendieWeltmit Po-
esie zu retten“, sagte Berlinale-Di-
rektorDieter Kosslick.Gleichzeitig
solidarisierte sich der Festivalchef
mit dem in der Türkei in Polizeige-
wahrsam genommenen „Welt“-
Korrespondenten Deniz Yücel. Er
hoffe, dass Yücel bald wieder frei-
gelassen werde, sagte Kosslick und
reckte kämpferisch die
Faust in die Luft.

Der Gewinnerfilm
„Körper und Seele“ fes-
selt als emotional reiche,
völlig unsentimentale
Studie über zwei schüch-
terne, von Handicaps ge-
plagte Menschen. Sie ge-
hen scheu aufeinander
zu, entdecken langsam
ihre Gefühle und damit
sich selbst. Mária (über-
wältigend gespielt von
Alexandra Borbély) ist eine junge
Frau, die sich von Ängsten und
Zwängen geplagt so unauffällig
wie möglich durch den Alltag na-
vigiert. Der schon etwas ältere En-
dre (Géza Morcsányi) hat einen
lahmen Arm und die Liebe eigent-
lich schon abgeschrieben. Ungarn
hatte den Gold-Bären zuletzt 1975
mit Márta Mészáros‘ „Die Adop-
tion“ gewonnen.

Die Entscheidung der Jury unter
Vorsitz vonPaulVerhoeven („Elle“,
„Basic Instinct“) für „Körper und
Seele“ kann auch als Bestätigung

des vonKosslick ausgerufenenBer-
linale-Mottos gesehen werden:
„UnterhaltungmitHaltung“.Dem
entspricht der Film der 61-jähri-
gen Autorin und Regisseurin
Enyedi geradezu perfekt. Beson-
ders die Traumsequenzen, in
denen sich die Liebenden als Hir-
sche begegnen, bevor sie einander
in der Realität finden, haben eine
große Intensität.

Doch bei aller Poesie verliert der
Film nicht den Blick für die Reali-

tät einer korrupten und kleingeis-
tigen Gesellschaft. „Korruption ist
allgegenwärtig. Diese kleine miese
Bestechlichkeit eines Polizisten,
das gab es schon immer“, sagte
Enyedi über ihrHeimatland. „Aber
es geht weiter, und das macht
Angst. Die Gesetze, die Regeln der
Demokratie werden nicht einfach
nur umgangen, sie werden zer-
stört. Es ist ein beängstigendes
Land.“

Sehr verdient gewann der fran-
zösisch-senegalesische Regisseur
Alain Gomis den Großen Preis der

Jury für „Félicité“. Sein im Kongo
spielender Film erzählt von einer
Bar-Sängerin, die verzweifelt ver-
sucht, Geld für dieOperation ihres
verunglückten Sohnes aufzutrei-
ben – eine klugeMilieustudie.

Die polnische Altmeisterin Ag-
nieszka Holland holte mit ihrem
Öko-Feminismus-Thriller „Pokot“
den Alfred-Bauer-Preis. Die Aus-
zeichnungwird für einen Spielfilm
vergeben, der neue Perspektiven
eröffnet. „Wir leben in sehr schwe-
ren Zeiten“, sagte sie. „Wir brau-
chen neue Perspektiven.Wir brau-
chen Filme, diemutig sind und die
die Themen ansprechen, die für
unseren Planeten wichtig sind.“
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Bee-Gees-Musical im
Aachener Eurogress
Aachen.Wunderbare Hits, un-
sterblicheMelodien, eine ein-
zigartige Karriere und das Le-
bensgefühl, das schon John Tra-
volta zu seinem „Saturday
Night“-Hüftschwung inspirierte
– dasMusical „Massachusetts“
huldigt den Bee Geesmit einer
mitreißendenmusikalisch-bio-
grafischen Hommage. Am Frei-
tag, 31. März, lassen The Italian
Bee Gees samt Band, Tänzern
und Backgroundsängerinnen
im Eurogress Aachen die Super-
hits der britisch-australischen
Pop-Gruppe lebendig werden.
Karten gibt es beim Kundenser-
vice desMedienhauses Zei-
tungsverlag Aachen. Das Bild
zeigt (von links) BlueWeaver,
VinceMelouny undDennis
Bryon. Foto: Gregor Eisenhuth

Cappella Aquensis, Solisten und Sinfonieorchester unter der leitung von thomas Beaujean begeistern im Aachener Chorkonzert

Kraftakt der großenMozart-Messe bravourös gemeistert
Von PEdro obIEra

Aachen. Vor einem Monat bereits
konnte der vonHermannGodland
einstudierte Chor der Aachener
Musikschule, Ars Cantandi, mit
einer eindrucksvollen Aufführung
der Großen Messe in c-Moll von
Mozart überzeugen. Damals stand
ihm der Chor der Musikhoch-
schule zur Seite, jetzt ergriff Tho-
mas BeaujeandieGelegenheit, den
Werk-erfahrenen Chor zur Unter-
stützung seiner Cappella Aquensis
für diesen Kraftakt zu engagieren.
Mit Mozarts größtem, anspruchs-
vollstemund trotz des „Requiems“
vielleicht bedeutendstem Chor-
werk sowie Francis Poulencs schil-
lerndem„Gloria“ nahmsichBeau-
jean für sein traditionelles Orato-
rienkonzert in der voll besetzten
Kirche St. Michael in diesem Jahr
besonders viel vor.

Die Versiertheit der Cappella
Aquensis, der wie immer tadellose
Einsatz des Aachener Sinfonieor-
chesters sowie ein nicht ganz
homogenes, aber dennoch hoch-
wertiges Solistenquartett minder-
ten die Risiken angesichts der be-
achtlichen Herausforderungen.

Beaujean schlug in der Mozart-
Messe mäßigere Tempi an als sein
Kollege Godland, wodurch er den
eindrucksvollsten Chorpassagen,
etwa dem „Kyrie“ oder „Qui tollis
peccata mundi“, stärkeren Nach-
druck verleihen konnte, ohne den
natürlichen Fluss derMusik zu ver-
schleppen. Auchden schnellen fu-
giertenChorsätzen kamBeaujeans
Gangart entgegen, wenn auch die
Transparenz des Chorklangs ange-
sichts der halligen Akustik be-
grenzt blieb.

Exzellente Leistungen

Und die räumliche Enge verhin-
derte leider die doppelchörigen Ef-
fekte der Eingangs- und Schluss-
chöre. Mit den exzellenten Leis-
tungen der Chöre war bereits eine
vorzügliche Interpretation des
Werks gesichert. Allerdings spickte
Mozart seine Chor-Messe mit zwei
geradezu abenteuerlich schwieri-
gen Sopran-Arien, für die Beaujean
mit der blutjungen Milena Knauß
und der erfahrenen Caroline Stein
zwei Sängerinnen denkbar unter-
schiedlichen Zuschnitts verpflich-
tete. Milena Knauß aus der erfolg-

reichen Kölner Sänger-Schmiede
von Prof. Claudia Kunz-Eisenlohr
präsentierte mit der ersten, etwas
milder gestrickten Arie, dem „Lau-
damus te“, eine beachtliche Ta-
lentprobe ihrer frischen, sehr si-

cher geführten und angenehm
timbrierten Stimme. Caroline
Stein, mittlerweile selbst Professo-
rin an der Musikhochschule Leip-
zig, blieben die halsbrecherischen
Tücken des „Et incarnatus est“ vor-

behalten. Technisch bereiten ihr
die geradezu instrumentalen An-
forderungen keine Probleme. Al-
lerdings wird in den Höhen eine
recht unflexible Härte hörbar, die
nicht nur den Eindruck der Solo-
Gesänge trübt, sondern auch die
Ausgewogenheit der Ensemble-
sätze. Die kleineren Aufgaben der
männlichen Partien waren mit
dem Tenor Keith Bernard Stonum
vorzüglich und mit dem Bassisten
John Janssen verlässlich besetzt.

Aufgabe entspannt gelöst

Chor und Orchester fordert Pou-
lenc in seinem 1961 uraufgeführ-
ten „Gloria“ ein hohes Maß an sti-
listischer Flexibilität und klangli-
cher Wandlungsfähigkeit ab. Ein
raffiniert instrumentiertes Loblied
mit der Poulenc eigenen Gratwan-
derung zwischen tiefer Religiösität
und ironisch gefärbter Distanz.
Nach dem musikalischen und spi-
rituellen Gipfelsturm der Mozart-
Messe lösten die Sänger und Ins-
trumentalisten Poulencs Aufgaben
geradezu entspannt. Begeisterter
Beifall für ein Chorkonzert auf be-
achtlichemNiveau.

Erhabene Kulisse:thomas Beaujean (links) leitete dasChorkonzertmit der
Cappella Aquensis, Solisten und dem Sinfonieorchester Aachen in St. Mi-
chael. Foto: Andreas Herrmann

Goldener Bär für die ungarische Autorin und regisseurin Ildikó Enyedi: Sie überzeugte die Jury der Berlinale mit ihrem liebesfilm „Körper und Seele“,
einer Geschichte, die sich um zwei schüchterne, von Handicaps geplagte Menschen dreht. Foto: Jörg Carstensen

„Ich möchte allen
Filmemachern danken, dass
sie versucht haben, in diesen
zehn tagen die Welt mit
Poesie zu retten.“
DiETER KossLiCK,
BERLinALE-DiREKToR

Szene aus demSiegerfilm „Körper und Seele“ (aufungarisch „teströl és lé-
lekröl“): In einer traumsequenz begegnen sich die liebenden Mária und
Endre als Hirsche. Foto: Berlinale/dpa

Silber für den besten Schauspieler:
der Österreicher Georg Friedrich
(„Helle Nächte“). Foto: dpa

gEstorbEn

E Ende der 80er Jahre etablierte
Wolfgang Becker als leiter der
Aachener Neuen Galerie – Samm-
lung ludwig mit einer Ausstellung
die Gruppe der „Eifelmaler“, quasi
die regionale Spielart der damals
angesagten „NeuenWilden“ – ein
Begriff, den Becker ebenfalls ge-
prägt hatte. Zu diesen überwiegend
aus Breinig stammenden Konsorten
gehörte auchWin Braun – in Stol-
berg als Künstler mindestens
ebenso bekannt wie für seine
schrillen Eskapaden und seinen
Hang zur Selbstzerstörung. Jetzt ist
Win Braun imAlter von 61 Jahren
gestorben. Nach einem Studium
der Freien Malerei an der staatli-
chen Hochschule für Bildende
Künste in Braunschweig von 1975
bis 1979 gründete er mit seinen
Stolberger Kollegen Hartmut rit-
zerfeld, Emil Sorge und Franz-Bernd
Becker 1983 dieVenn-Akademie als
regionale Antwort auf die Düssel-
dorfer Kunstakademie. Ausstellun-
gen führten ihn nach Zürich, Buda-
pest, Havanna, Peking, Gent und
Maastricht. In einem ehemaligen
Kuhstall in Breinig organisierte er
regelmäßig Ausstellungen.
(eho)/Foto: Dirk Müller

Zur PErson

EAls er 2002 einen Ehren-Oscar
für sein lebenswerk entgegen-
nahm, zollten die Gala-Gäste ihm
minutenlang tobenden Applaus.
2009 verlieh ihmuS-Präsident Ba-
rack Obama die „Presidential Me-
dal of Freedom“, die höchste zivile
Auszeichnung der uSA: sidney Poi-
tier. Heute wird der Schauspieler
90 Jahre alt. Poitier war derWegbe-
reiter für schwarze leinwandstars
wie DenzelWashington, Morgan
Freeman, louis Gossett Jr., Halle
Berry undViola Davis. Ende der
60er Jahre galt Poitier als höchst-
bezahlter Filmschauspieler. In dem
Krimi „In der Hitze der Nacht“
glänzte er als Kriminalexperte aus
dem Norden, der sich gegen einen
rassistischen Südstaaten-Sheriff
(rod Steiger) durchsetzen muss.
Der Star aus Filmen wie „Flucht in
Ketten“, „Porgy and Bess“ und „Ein
Fleck in der Sonne“ drehte 1997 mit
demAction-thriller „Der Schakal“
seinen letzten Spielfilm. Poitier ist
in zweiter Ehe seit 40 Jahren mit
der Schauspielerin Joanna Shimkus
(73) verheiratet. Foto: dpa


